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Vorwort

»Je mehr wir unseren Kindern auf der PISA – Leiter nach oben helfen, desto mehr sanieren wir das Fundament unserer Gesellschaft.«

Unter diesem Motto begann ich 2003 meine Geschichte zu schreiben. Damals machte ich mir Sorgen um die Bildung unserer Kinder. Heute, nach über 20 Jahren greife ich das Thema nochmals auf, allerdings mache ich mir inzwischen nicht mehr nur Gedanken um die Zukunft meiner Kinder.

Ich hörte kürzlich einen Bericht im Radio. Es war der Hilferuf einer Grundschullehrerin, sie berichtete über ihre Arbeit. Kinder könnten teilweise nicht mal einen Stift halten. Malen oder basteln fällt ihnen schwer. Normaler Unterricht ist mittlerweile kaum noch möglich aufgrund von Sprachproblemen und Konzentrationsschwierigkeiten. All das sind Resultate mangelnder Bildung! Dazu kommen noch fehlender Respekt und Gewaltbereitschaft. Hierbei spielen noch andere Faktoren eine große Rolle, auf die ich hier nicht weiter eingehen möchte. Dazu fehlt mir das nötige politische Hintergrundwissen.

Doch zurück zum Thema: Die Medien sorgen regelrecht dafür, dass Dummheit noch gefeiert wird! Man schaue sich die Reality-Soaps an, oder Sozial Media Videos usw. Dort wetteifern Leute mit einem fraglichen IQ um viel Geld und um die Gunst der Zuschauer! Und es funktioniert! Leider, muss ich sagen. Oder man höre sich den »Dummfrager« an. Da bekommt man zu hören, dass Nudeln Wurzeln sind!

Natürlich muss im Moment überall gespart werden. Aber doch bitte nicht an der Bildung‼

Eins ist klar – in unserem Land steht die Waage zwischen Einsparung und Verschwendung schon lange nicht mehr im Gleichgewicht. Man lese z.B. nur das Schwarzbuch der Steuerzahler. (Dieses Buch ist nichts für Menschen mit Herzproblemen!) Würde allein dieses verschwendete Geld und Potential in die Bildung fließen, was könnte man damit alles anfangen!

Die Bildung so zu vernachlässigen ist einer der fatalsten Fehler, die momentan gemacht werden. Wenn die Weichen nicht umgehend in eine andere Richtung gestellt werden, dann haben wir in Zukunft noch mehr Fachkräftemangel, und sicher auch noch mehr Sozialfälle! Was das für unsere Wirtschaft bedeutet, mag ich mir gar nicht ausmalen.

In der Hoffnung, dass sich bald etwas im Bildungssystem ändert, widme ich dieses Buch meiner gesamten Familie.

Kerstin Krause




PISATOPIA


Prolog

Mitte der siebziger Jahre gab es einen ehrgeizigen Professor. Er arbeitete daran, das Allgemeinwissen zu manipulieren. Für seine Zwecke adoptierte er drei ahnungslose Kinder und nutzte sie schamlos aus für seine Zwecke. Er ließ sie ohne Bildung aufwachsen, und so wurden sie völlig abhängig von ihm. Als diese äußerst unmenschlichen Forschungsmethoden bekannt wurden, suspendierte man den Professor vom Dienst.

Mit der erlittenen Schmach konnte und wollte sich Professor List nicht abfinden. Um seinem Namen alle Ehre zu machen, suchte er Mittel und Wege, um sein Ziel zu doch zu erreichen.

Zunächst schrieb er das ›Buch des Wissens‹. Alle möglichen Erfindungen führte er dort auf. Es stand nicht nur drin, wie Getreide angebaut oder Strom erzeugt wurde, sondern auch jedes ihm bekannte Kochrezept.

Mit einer Reihe von lernfaulen Menschen machte er sich anschließend auf den Weg zum Planeten PISATOPIA, den er vor einiger Zeit entdeckt hatte. Gemeinsam mit ihnen gründete er ein lernfreies Ferienparadies. Jeder musste nur noch das tun, was er bereits konnte. Niemand brauchte etwas Neues dazuzulernen. Und alles, was man brauchte, stand im ›Buch des Wissens‹.

So kam es, dass die meisten der Menschen auf PISATOPIA im Laufe der Zeit das Lesen und Rechnen verlernten, und die einzige Bücherei geriet in völlige Vergessenheit. Die Bewohner wurden völlig abhängig vom ›Buch des Wissens‹. Der Professor hatte ein leichtes Spiel, aus ihnen Menschen ohne eigenen Willen zu machen. Keiner von ihnen ahnte, dass sie nur Marionetten im Rachefeldzug des Professors waren.

Der Planet PISATOPIA entwickelte sich indes zu einem Ferienparadies für bildungsschwache Menschen. Die konnten auf PISATOPIA unbeschwerte Ferien verbringen und die einzigartigen Besonderheiten dieses Planeten kennenlernen.

Fünfunddreißig lange Jahre gingen ins Land, in der die PISATOPIAner in eine immer größere Abhängigkeit vom Professor und seinem ›Buch des Wissens‹ gerieten - fünfunddreißig lange Jahre, in denen die Erinnerung an seine unmenschlichen Forschungen auf der Erde immer mehr verblassten.




Der fremde Planet Nichts als Ärger!

Vom Fußballtraining durchgeschwitzt betrat Tim die Wohnung. Seine Eltern erwarteten ihn wütend.

›Oh nein, nicht schon wieder!‹ dachte er.

»Dein Lehrer hat vorhin angerufen«, sagte Papa. »Kannst du dir denken, warum?!«

»Ja«, sagte Tim kleinlaut. »Er hat gestern schon mit mir gesprochen.«

»Soso, und warum erfahren wir das erst jetzt?«

»Weil er euch sowieso anrufen wollte. Hat er gesagt.«

Tim schaute nach unten und dachte: ›Jetzt nur nichts Falsches sagen‹, doch schon schrie Papa los.

»Du schreibst eine sechs nach der anderen, arbeitest in der Schule überhaupt nicht mit, und das so kurz vor den Zeugnissen!!! Ein Erstklässler liest besser als du, vom Rechnen ganz zu schweigen! Über die anderen Fächer reden wir gar nicht!

W A R U M???«

»Ich habe halt keine Lust zum Lernen,« sagte Tim kleinlaut.

»Keine Lust??? Was soll das heißen – keine Lust!?« schrie Papa weiter. »Du hast wohl den Verstand verloren?!«

Der Vater holte aus und verpasste ihm eine Ohrfeige. Erschrocken hielt Tim seine Hand an die gerötete Wange. Papa hatte ihn noch nie geschlagen!

»Junge, was ist denn bloß los mit dir?«, sagte Mama. »Du bist doch nicht dumm! Von Jahr zu Jahr schreibst du schlechtere Noten. Die Lehrer sagen, dass du es locker schaffen könntest – wenn du nur wolltest!!! Und jetzt sollst du die vierte Klasse wiederholen!! Du kannst doch nicht einfach aufhören zu lernen, nur, weil du keine Lust dazu hast!«

›Kann ich doch‹, dachte Tim. ›Lernen! Pf! Wozu braucht man diesen ganzen Mist überhaupt. Jetzt kommt bestimmt gleich wieder: ›Wer nicht lernt, erreicht nichts in seinem Leben...‹‹

»Wer nicht lernt, erreicht nichts in seinem Leben,« sagte Papa, schon nicht mehr so zornig. »Aber wir werden uns jetzt mit deinem Lehrer zusammensetzen und überlegen, wie es mit dir weitergehen soll. Vorerst ist dein Fußballtraining gestrichen!!«

Tim ging mit hängendem Kopf in sein Zimmer. Er war furchtbar wütend auf seine Eltern. Sie verboten ihm doch das Einzige, was er liebte – das Fußballspielen! Und so wie Papa drauf war, hatte er es ernst gemeint. Er fasste nach seiner Wange, sie brannte noch etwas. Und alles nur wegen dieser blöden Lernerei!!! Deutsch, Mathe und all den anderen Mist – wozu braucht man das schon!

Er legte sich auf sein Bett und dachte an seine Lieblingsserie »Oscar« aus dem Fernsehen. Wie gerne würde er wie Oscar mal auf einen anderen Planeten reisen, wo ihn keiner mit Schule nervte. ›Es ist doch total ungerecht,‹ dachte er. ›Warum darf ein Kind eigentlich nicht machen, was es will? Immer schreiben Erwachsene alles vor! Ich weiß doch am besten, was gut für mich ist!!!‹

Müde schlief er ein.

Drei Wochen später war das Schuljahr zu Ende. Die Zeugnisausgabe wollte Tim am Liebsten vom Stundenplan streichen, denn wohl fühlte er sich nicht. Er hatte ein mulmiges Gefühl im Bauch, weil er sicher die vierte Klasse wiederholen musste. Und dann würde er seine Freunde nicht mehr so oft sehen.

Wie erstaunt war daher, als er sein Zeugnis erhielt, in dem als letzter Satz stand: ›Tim wird in die Klassenstufe 5 versetzt, wenn § 5264, Artikel 254a, Absatz 24 erfüllt wird.‹

»Aber- Herr Janusch, was soll das heißen? Ich verstehe das nicht.«

»Deine Eltern werden dir alles erklären. Wir sehen uns nach den Ferien wieder. Viel Spaß, Tim.«

Als er nach Hause kam, wurde er bereits von seinen Eltern erwartet. Doch blieben sie ruhig, als sie das Zeugnis sahen.

Tim war durcheinander, er wusste gar nicht, was er davon halten sollte. Endlich rückte sein Vater mit der Sprache raus.

»Wir haben uns mit deinem Lehrer beraten. Es macht keinen Sinn, dich zu bestrafen, weil du keine Lust zum Lernen hast. Warum sollen wir dich dazu zwingen, wenn du nicht begriffen hast, was wir wirklich von dir wollen?!«

Tim hielt sich vor Schreck am Stuhl fest.

»Wie?? Was??«

»Wir werden dich in ein ›Feriencamp‹ schicken. Das wird dir gefallen.«

»Wie bitte?? Ihr schickt mich auf ein Feriencamp?? - Das ist ja cool!!! Wie lange kann ich dortbleiben?«

»Die ganzen Ferien über.« Tim musste sich setzen. Seine graublauen Augen leuchteten aufgeregt. Und in seinem Kopf drehte sich alles.

»Wo geht es denn überhaupt hin?« Jetzt war er neugierig geworden.

»Auf den Planeten PISATOPIA«.

»Planet PISATOPIA?? Stopp! Was soll das für eine Reise werden? Ist das eine Nachhilfe? Da ist doch was faul!«

»Nein, mein Junge«, antwortete Papa. »Dort gibt es überhaupt keine Schulen. Es muss dort auch niemand lernen. Und du wirst dort viele Leute treffen, die so denken wie du.«

»Ist das wahr?« Tim schaute ungläubig zu Mama.

»Aber ja«, antwortete Papa, und Mama nickte. Seine Eltern hatten ihn noch nie belogen. Weshalb sollte er ihnen jetzt nicht glauben??

»Was ist das überhaupt für ein Name – PISATOPIA‹?« fragte Tim neugierig.

»Das weiß niemand so genau«, sagte Mama nachdenklich. »Man nennt ihn »Planet der Auserwählten.«

»Und was bedeutet dieser Paragraphenquatsch in meinem Zeugnis?«

»Das ist einfach – du wirst nur in die 5. Klasse versetzt, wenn du die Ferien dort in diesem Ferienheim verbringst.«

Misstrauisch schaute Tim seine Eltern an. Irgendetwas stimmte da nicht! ...

»Mach dir nicht zu viele Gedanken«, antwortete Papa. »Niemand muss dort lernen. Und sicher werden es die abenteuerlichsten Ferien, die du je erlebt hast…!«

Tim war fürs Erste beruhigt. Mit strahlenden Augen schaute er seine Eltern an.

»Auf einen anderen Planeten!! Das gibt’s doch nicht!! Ich glaube, ich dreh durch!« Völlig aufgedreht rannte er in sein Zimmer, um seinen besten Freund anzurufen. Der sollte zuerst davon erfahren.

Währenddessen schauten die Eltern ihrem Sohn etwas bedrückt hinterher.

»Ich werde unseren Wildfang vermissen«, sagte die Mutter und wischte sich eine Träne aus dem Auge. »Aber es ist das Beste für ihn. Ich hoffe nur, Herr Janusch hat Recht und Tim begreift endlich, wie wichtig Lernen ist.«

»Ach Schatz, ›PISATOPIA‹ ist der einzige Ort, wo Tim am eigenen Leibe erfahren kann, dass ein Leben ohne zu lernen nicht funktioniert.«

Tims Vater nahm seine Frau tröstend in die Arme. Auch er hatte Angst um seinen Sohn Tim, denn er liebte ihn über alles.

Ihn auf einen fremden Planeten zu schicken – selbst wenn es in der Nähe der Erde war -, das war die bisher schwerste Entscheidung seines Lebens.


Die Reise beginnt

Tim rutschte an diesem Morgen nervös auf dem Stuhl hin und her. Vor Aufregung bekam er keinen Bissen des leckeren Frühstücks runter.

»Wir haben hier was für dich.« Papa holte ein kleines Päckchen aus dem Schrank und legte es vor ihm auf den Tisch. Voller Neugierde packte Tim das Päckchen aus.

»Wow! Ein eigenes Handy! Das ist cool!«

»Auf PISATOPIA gibt’s kein Internet. Das ist ein Satellitentelefon. Es funktioniert auch außerhalb der Erde. Geladen wird es über Solarzellen. So können wir immer in Kontakt bleiben.«

Papa zeigte ihm die Besonderheiten. Das Handy war etwas plump, ähnelte einem Seniorentelefon. Und es hatte drei große Wähltasten, mit Bildern von Papa, Mama und seinem Klassenlehrer, Herrn Janusch.

Mit den zusätzlichen Tasten, die ihn an sein altes Kassettenradio erinnerten, konnte man direkt Sprachnachrichten aufnehmen. Die Kamera war auf der Rückseite, und es gab einen Schalter für die Taschenlampe.

»Danke, Mami.« Tim schluckte: »Ich hab euch lieb. Alle beide. Und ich werde euch vermissen.«

»Du kommst ja wieder«, sagte Papa, »und dann wirst du uns Einiges zu erzählen haben. Vielleicht kriegst du sogar raus, woher der Planet PISATOPIA seinen Namen hat.«

Er schaute auf die Uhr. »Jetzt müssen wir uns aber beeilen, sonst verpassen wir noch den Abflug.« Tim flitzte nach oben, um seinen Rucksack zu holen.

Als sie auf dem Flugplatz ankamen, war schon eine Gruppe von Kindern und Erwachsenen zu sehen. Sie standen vor einer kleinen Rakete. Herr Janusch war auch dabei. »Kommt der etwa mit?!« fragte Tim erschrocken.

»Nein, nein, mein Kind. Er ist nur gekommen, um sich von dir zu verabschieden. Schließlich war er es ja, der diese Reise überhaupt vorgeschlagen hat.« Ungläubig schaute Tim seine Eltern an, aber irgendwie war ihm das egal. Er freute sich so auf diese Reise, dass nichts seine Laune vermiesen konnte.

Eine laute Stimme ertönte.

SO. Langsam alle einsteigen bitte«.

Mama nahm ihn noch einmal in den Arm. Sie streichelte ihm über seine dunklen Locken und sagte mit zittriger Stimme:

»Pass schön auf dich auf, mein Junge, ja?« Sie gab ihm einen dicken Kuss auf die Wange. Dann drehte sie sich schnell um, damit Tim ihre Tränen nicht sehen konnte. Papa fasste ihm wie einem kleinen Mann auf die Schulter und sagte:

»Ich wünsche dir viel Spaß, mein Kleiner. Und komm heil wieder nach Hause.« Nach einem kurzen Räuspern meinte er noch:

»Übrigens – die Ohrfeige von neulich – das tut mir leid. Ehrlich.« Er küsste ihn auf die Stirn, drehte sich um und ging schnell zu seiner Frau.

Plötzlich spürte Tim eine kräftige Hand auf seiner Schulter. Es war Herr Janusch, er lächelte ihn an. »Viel Spaß, Tim. Und lass es dir gut gehen dort oben.« Sein Blick wanderte in Richtung Himmel.

Inzwischen strömte die kleine Gruppe in Richtung Rakete, und Tim folgte dem Strom. Als er das Innere der Rakete betrat, staunte er nicht schlecht. Es sah beinah aus wie in einem hohen Turm. Die einzelnen Sitzreihen waren übereinander angeordnet und hatten Platz für jeweils zwei Personen. Ein Fahrstuhl führte an jeder Sitzreihe vorbei direkt bis nach oben.

Tim schaute sich um. Etwa 40 größere und kleinere Kinder warteten gespannt und aufgeregt auf das bevorstehende Ereignis. Neben ihm stand ein blond gelockter Junge mit vielen Sommersprossen. Er wirkte sympathisch.

»Wollen wir uns zusammensetzen?« fragte Tim deshalb gleich.

Der Junge schaute ihn neugierig an, und seine braunen Augen blitzten schelmisch.

»Na klar, warum nicht.«

»Ich bin Alex, und du?«

»Tim. Ich heiße Tim.«

Sie kamen vorerst nicht dazu, sich weiter zu unterhalten, denn ein junger Mann betrat den engen Vorraum und bat um Ruhe.

»Bevor wir losfliegen,« sagte er mit lauter Stimme, »will ich mich bei euch vorstellen. Ich bin für die nächsten Wochen euer Betreuer. Mein Name ist Ben, und ich komme vom Planeten PISATOPIA. Wenn ihr Fragen oder Probleme habt, dann bin ich jederzeit für euch da.«

Ein Raunen ging durch die Menge, denn Ben sah gar nicht aus wie ein Betreuer, eher wie ein Schüler aus der Oberstufe.

»Stimmt es,« ertönte von vorn die Stimme eines Mädchens, »dass man auf dem Planet PISATOPIA nicht lernen muss?«

Ben lächelte verschmitzt, als er die vielen gespannten Gesichter sah. »Es stimmt. Auf PISATOPIA muss niemand lernen. Und Schulen gibt es dort auch keine.«

Ein Jubelschrei ging durch die Reihen. Die Kinder trampelten mit den Füßen und einige umarmten sich, obwohl sie sich kaum kannten.

Als sich die Stimmung wieder etwas beruhigt hatte, fuhr Ben fort: »Auf PISATOPIA gibt es aber für alle ein paar Regeln, an die sich jeder von euch zu halten hat. - JEDER!« wiederholte er noch einmal und sah mit strengem Blick in die Runde.

»Ihr werdet euch, wenn ihr eure Plätze erreicht habt, auf euren Sitzen anschnallen. Der Flug dauert etwa zwei Stunden.« Tim schaute an riesigen Rakete nach oben.

»Und wie sollen wir da hochkommen? « fragte er.

Ben lachte. »Keine Angst. Ihr müsst nicht dort hochlaufen. Es gibt einen Fahrstuhl dafür. Schließlich habt ihr ja auch noch Gepäck dabei. «

Sie betraten den Fahrstuhl, der sie Stück für Stück fast bis nach oben brachte. Tim und Alex betrat das kleine Plateau, auf dem sich die Sitze befanden. Die beiden Jungs verstauten ihre Rucksäcke direkt unter ihnen, bevor sie sich in die bequemen Polster fallen ließen. Sie schnallten sich an und waren gespannt, was als Nächstes passieren würde. Ein Hupton war zu hören, und ihre Sitze kippten leicht nach hinten. Jetzt konnte man sogar aus den Fenstern schauen.

Tim sah seine Eltern in einer Menschentraube stehen. Sie winkten ihm zu, als sie ihn am Fenster sahen. Er winkte zurück. Ihm war plötzlich mulmig zumute und er hatte einen Kloß im Hals. Er liebte seine Eltern, auch wenn sie ihn manchmal total nervten. ›Ich werde sie vermissen‹, dachte er trübsinnig. Alex schien es ähnlich zu ergehen wie ihm.

Ein weiterer Hupton war zu hören, und aus dem Lautsprecher ertönte Bens Stimme: »Setz bitte alle die Kopfhörer auf, die ihr über euch seht und folgt genau den Anweisungen!«

Eine nette Frauenstimme war zu hören. »Hallo, ich bin Nina, und ich werde euch auf eurem Flug begleiten.« Tim spürte, dass seine ganze Aufregung etwas nachließ, während er dieser Stimme lauschte.

»Schließt bitte eure Augen«, fuhr die Stimme fort. »Ihr alle hasst das Lernen. Ich möchte deshalb, dass ihr jetzt an ein besonders krasses Ereignis zurückdenkt«, sagte Nina. Langsam füllte sich der Raum mit blauem Nebel, und allmählich fielen die Kinder in Tiefschlaf. Die Rakete hob ab und flog in Richtung Planet PISATOPIA.


Eine Taxifahrt mit Hindernissen

Als die Kinder die Augen öffneten, waren sie bereits sicher gelandet. Tim war froh, dass er wieder wach war und dass die Wiederholung seiner schrecklichsten Deutschstunde nur ein Traum war – ein Alptraum. Und Alex sah aus, als hätte er ein Gespenst gesehen.

Etwas enttäuscht verließen sie die Rakete, denn auf den ersten Blick sah alles aus wie daheim. Sie überquerten das Fluggelände und erreichten einen Platz, auf dem Hunderte von Taxis standen. Ben sagte:

»Immer zwei Kinder nehmen sich zusammen ein Taxi. Passt auf eure Koffer und Taschen auf. Wir treffen uns nachher auf dem Himmelberg. Merkt euch bitte die folgende Adresse: Himmelberg, Sternenstraße Nummer vier.«

Tim und Alex liefen zum nächsten Taxi.

»Wo soll’s denn hingehen, Jungs?« fragte der Taxifahrer freundlich.

»Zum Himmelberg, Sternenstraße vier«, antworteten die beiden Jungs wie aus einem Munde. Sie schauten sich an und lachten.

»Soso, zum Himmelberg wollt ihr. Ein schönes Plätzchen ist das«.

Er nahm die Taschen und Koffer und verfrachtete alles im Kofferraum. Als es sich die zwei auf den Hintersitzen bequem gemacht hatten, sagte er: »Also dann, wünscht uns eine gute Fahrt, Jungs.« Er schloss die Wagentür und klappte auf der Fahrerseite seinen Sitz nach oben, dann hob er den Fußboden heraus und steckte die Füße durch die Öffnung. Mit beiden Händen fasste er nun das Lenkrad an und begann das Auto zu schieben. Tim und Alex sahen sich sprachlos an.

»Warum schieben Sie das Taxi? Können Sie nicht fahren?« fragte Alex erstaunt.

»Doch, manchmal schon«, antwortete der Fahrer. »Aber nur, wenn ich Benzin getankt habe.«

»Dann fahren Sie doch zur nächsten Tankstelle. Da.« Alex zeigte mit dem Finger auf eine Tankstelle, nicht weit von ihrem Taxi. »Da ist eine.«

»So einfach ist das nicht, mein Junge«, meinte der Taxifahrer bedauernd. »Ich habe doch nicht gelernt, wie man tankt, und ich weiß auch gar nicht, was ich tanken muss.«

Das verstanden die beiden Jungs überhaupt nicht.

Sie schauten aus dem Fenster und erblickten eine Straße mit vielen schönen Häusern. Aber die sahen alle gleich aus, hatten alle ein rotes Dach und glichen sich wie ein Ei dem anderen. Neben jeder Haustür stand ein Baum, der aussah wie eine Tanne. Jedes Haus hatte den gleichen Vorgarten und der Zaun davor hatte überall die gleiche Farbe.

Die Häuser auf der gegenüberliegenden Straßenseite sahen etwas anders aus, aber auch die glichen sich wie ein Ei dem anderen. Sie hatten alle ein Spitzdach, alle runde Fenster, und vor jedem Haus stand ein kleiner Brunnen. Die beiden Jungs schauten hier und staunten dort, es war alles sehr aufregend.

Als sie schon über eine halbe Stunde gefahren waren, fragte Tim: »Ist es noch sehr weit? Müssen wir noch lange fahren?«

»Das hängt davon ab, wie schnell wir den Himmelberg finden.«

»Was?? Sie wissen nicht, wo der Himmelberg ist?? Haben Sie kein Navi? Oder wenigstens eine Straßenkarte?!« Tim war entsetzt. Sein Vater hatte immer einen Atlas oder eine Straßenkarte im Auto, falls er sich einmal nicht zurechtfindet oder verfährt.

»Es tut mir leid, so etwas habe ich nicht. Ich habe nie gelernt, damit umzugehen, ich könnte so eine Karte auch gar nicht lesen.«

»Na toll,« sagte Alex mürrisch. »Und wie finden wir diesen Himmelberg jetzt? Das kann ja noch Stunden dauern!«

»Wir könnten ja an einer Tankstelle nach dem Weg fragen«, schlug Tim vor. »Das hat mein Papa schon mal gemacht, als er sich verfahren hatte.«

»Das ist eine gute Idee«, pflichtete ihm der Fahrer bei. »Ich schwitze nämlich schon sehr. Ihr müsstet nur mit Ausschau halten nach einer Tankstelle.«

Die beiden Jungs drückten ihre Nasen an den Scheiben platt. Aber es verging eine weitere halbe Stunde, ehe sie endlich ein Tankstellenschild erspähten. Der Fahrer war schon völlig fertig vom Taxischieben, der Schweiß lief ihm über das ganze Gesicht.

Zu dritt betraten sie die Tankstelle. Eine Frau begrüßte sie freundlich.

»Können Sie uns sagen, wie wir zum Himmelberg kommen? Ist es noch weit?« Aus Alex Stimme war schon Verzweiflung zu hören.

»Zum Himmelberg wollt ihr? Oje! Da seid ihr hier aber falsch! Der Himmelberg liegt am anderen Ende der Stadt! Im Süden, glaube ich.«

Der Taxifahrer zuckte bedauerlich mit den Schultern. Mit Himmelsrichtungen kannte er sich nicht aus. Das hatte er nicht gelernt.

»Dann kommen wir ja nie an«, schluchzte Alex. »Und ich habe schon solchen Hunger!« Nach einer kurzen Pause fuhr er schluchzend fort: »Wie finden wir denn diesen Süden bloß???« Mitleidig sah die Frau die beiden Kinder an. Sie holte einen Zettel mit vorgedruckten Wörtern hervor und gab sie ihnen.

»Hier«, sagte sie freundlich, » es fragen öfter Leute nach dem Himmelberg. Deshalb habe ich mir aus dem ›Buch des Wissens‹ eine Straßenliste ausdrucken lassen, nach denen ihr euch richten müsst. Wenn ihr die Straßen in dieser Reihenfolge entlangfahrt, kommt ihr zum Himmelberg.« Dann fasste sie hinter den Tresen und holte für jeden eine lange Wurst und ein Glas Wasser hervor. Dankbar nahmen die drei den kleinen Imbiss an, bevor sie sich weiter auf den Weg zum Himmelberg machten.

Tim drückte Alex die Karte mit den Straßennamen in die Hand. »Hier, lies die Namen vor, ich halte nach den richtigen Straßenschildern Ausschau.«

Alex senkte den Kopf. »Ich...ich kann aber nicht so gut lesen...« Als Tim zum Taxifahrer sah, zuckte der nur bedauerlich mit den Schultern.

»Aber Buchstaben, einzelne Buchstaben kennt ihr doch, oder??!« Jetzt wurde Tim richtig wütend. Er war erleichtert, als die Beiden eilig mit dem Kopf nickten. »Ihr sagt mir jetzt immer den Anfangsbuchstaben der Straße, und ich versuche so, die richtigen Schilder zu finden. Irgendwie müssen wir ja ankommen!«

Nur mit sehr viel Mühe schafften sie es, die Straßenschilder zu entziffern. An jedem Schild mussten sie anhalten, um den Straßennamen auf dem Schild mit den Straßennamen auf der Liste zu vergleichen.

Nach drei unendlich langen Stunden hatten sie es fast geschafft.

»Zum Himmelberg noch 300 m«, stand auf dem Ortsschild.

»Was ist das, 300 m?«, fragte Tim. »300 ist doch ganz schön viel, oder? Heißt das etwa, dass es noch sehr weit bis zum Himmelberg ist?« Er klang jetzt wirklich verzweifelt. Der Taxifahrer konnte ihm auch keine Antwort darauf geben, aber plötzlich fing er an zu jubeln.

»Kinder, es ist nicht mehr weit. Diesen Baum und diesen Busch, den kenne ich. Jetzt weiß ich wieder, wo wir sind.« Und er beschleunigte sein Tempo, denn auch er war froh, bald am Ziel zu sein.

Als sie endlich die Sternenstraße Nummer vier vor sich sahen, sank der Taxifahrer erschöpft zu Boden, und die beiden Jungs fielen sich glücklich in die Arme.

Ben stand schon am Eingang, aber es schien ihn nicht zu wundern, dass das Taxi erst jetzt kam. Er hatte eine Liste in der Hand und murmelte vor sich hin: »Das war das Taxi Nummer neun, jetzt fehlen nur noch sechs.« Er betrat vor den beiden Jungs das Haus und sie folgten ihm. Mit einem Fahrstuhl fuhren sie hinauf zu ihren Zimmern. Viel bekamen sie vom Haus noch nicht mit, denn sie waren viel zu müde von den Strapazen.

Sie betraten einen schönen hellen Raum, in dem ein Tisch, vier Stühle und vier Betten und 2 Schränke standen. Zwei Jungs waren schon vor ihnen angekommen, sie sahen fast genauso erschöpft aus wie Tim und Alex.

»Hi, ich bin Tim, und das ist Alex.« Dabei zeigte er auf Alex.

»Ich heiße Frederic, und dort drüben, das ist Manuel. Ich glaube, er schläft,« meinte er schulterzuckend.

Tim und Alex steuerten auf die noch freien Betten zu. »Puh, war das eine chaotische Fahrt,« sagte Tim. »Ich dachte, wir kommen nie an! War es bei euch auch so krass?« Fragend schaute Tim zu Frederic, der ihn mit seinen kristallblauen Augen musternd ansah.

»Es war irre! Wir wären wahrscheinlich auch ewig herumgeirrt, hätten wir nicht zufällig ein anderes Taxi vor uns getroffen. Der andere Fahrer hatte kurz vorher eine Frau gesehen, die er kannte, und daher wusste er, wo wir waren. Wir sind dann diesem Taxi gefolgt und hier gelandet.«

»Aber komisch ist das schon, findest du nicht? Ein Taxifahrer, der sich in der Stadt nicht auskennt...?!«

Frederic nickte. Er hatte rötliche Haare, sein Gesicht war mit Sommersprossen übersät und er war ziemlich dünn. Manuel und Alex schliefen bereits. Tim war auch müde. Er verspürte nicht einmal mehr Hunger, schloss die Augen und schlief ein.


Im Speisesaal

Als sie ein paar Stunden später erwachten, fühlten sie sich fit und ausgeruht. Ben kam zur Tür herein und lächelte.

»Na, ihr Schlafmützen? Seid ihr wieder fit?«

»Und wie! Wann gibt es was zu essen?« fragte Manuel. Seine dunklen, fettigen Haare fielen ihm in sein pausbäckiges Gesicht, und sein Körper sah aus, als könnte er ein bisschen Sport vertragen.

»Das Essen ist fertig. Ich zeige euch gleich, wie ihr zum Speiseraum kommt. Übrigens, die anderen Taxis sind inzwischen auch alle da.«

»Jetzt erst?? Ohje! Da waren wir ja noch richtig gut, was?« meinte Alex und stupste Tim sachte in die Seite.

»Naja, Taxifahrten sind hier schon ein bisschen wie ein Glücksspiel. Kommt drauf an, wer das Taxi fährt. Das Busfahren ist im Übrigen auch nicht viel anders, nur das die Busfahrer tanken können, Taxifahrer meistens nicht. «

Als Ben das Zimmer verließ, folgten ihm die vier Jungs ihm.

Sie erreichten einen Raum, der einer Halle glich. In dessen Mitte befand sich eine hohe Säule. Das war der Zugang zum Fahrstuhl. Aus allen Himmelsrichtungen strömten Kinder herbei, denn die Schlafräume waren in alle Richtungen rund um die Säule verteilt.

Sie betraten den Fahrstuhl, der sich nach allen Richtungen öffnen ließ, je nachdem, welchen Knopf man drückte. Ben ging voran, und alle Kinder folgten ihm.

Im Speiseraum standen mehrere Tische für jeweils vier Personen. Tim und seine Mitbewohner nahmen am nächst freien Tisch Platz. ›Hm, wie das duftete!‹ Alle hatten jetzt Hunger.

Am Nachbartisch saßen vier Mädchen, die neugierig zu ihnen herüberschauten. »Hi«, sagte Tim und hob leicht die Hand. Sofort fingen die Mädels an zu kichern.

»Dumme Puten«, meinte Manuel nur, während er ringsherum spähte und nach etwas Essbarem Ausschau hielt.

Langsam füllte sich der Speiseraum mit hungrigen Mädchen und Jungen. Ein angenehmes Gemurmel erfüllte den Raum. Als alle Tische besetzt waren, trat Ben nach vorn, klopfte mit einem großen Löffel an ein Glas, und sofort kehrte Ruhe ein.

»Herzlich willkommen auf ›PISATOPIA‹. Unser Jugendwohnheim hier auf dem Himmelberg wird in den nächsten Wochen euer Zuhause sein. Wir hoffen, dass es euch bei uns gefällt und werden alles dafür tun, damit ihr euch hier wohlfühlt.«

Ein Tosen und Getrampel erfüllte den Raum, und es dauerte lange, bis wieder etwas Ruhe einkehrte.

»Ich möchte euch nur ganz kurz mitteilen, wie es heute weitergeht. Zunächst werdet ihr euch in euren Zimmern häuslich einrichten. Nähere Einzelheiten dazu erfahrt ihr später, wenn wir gegessen haben. Dort vorn gibt es Automaten, wo sich jeder aussuchen kann, was er essen möchte. Ihr müsst nur auf das richtige Schild drücken. Und jetzt wünschen wir euch guten Appetit!«

Die Kinder stürmten nach vorn, und in kurzer Zeit hatte sich vor jedem Automaten eine lange Schlange gebildet. Tim und Alex standen vorn und waren die Ersten, die sich etwas zu essen aussuchen konnten. Auf den über zwanzig Schildern standen in Großbuchstaben:

NLEDUN; TORB; TSRUW; SIER; TSBO; ESÜMEG; HCSIELF; ESSOS; FPOTNIE; NLEFFOTRAK; GNIDDUP;...

Tim und Alex standen ratlos vor dem Automaten. Was sollte das denn sein?!

»He, warum geht´s denn da vorn nicht weiter?« fragten schon ungeduldig die Kinder aus der hinteren Reihe.

»Weil ich keines von diesen Gerichten kenne. Darum!« Tim war genervt.

»Lass mich da mal ran,« sagte ein etwas kleines, zierliches Mädchen mit langen, dunklen Zöpfen und drängelte sich durch bis zum Automaten. Stirnrunzelnd schaute sie auf die Schilder: »Ich weiß nicht...Irgendwie kommt mir das bekannt vor. Mir ist, als hätte ich ein paar von diesen Worten schon einmal gesehen...Aber wo?...Ich habe ja in Deutsch nie gut aufgepasst!«

Ein hagerer Junge mit sehr kurzen dunklen Haaren drängelte sich ziemlich rücksichtslos durch die Menge. »He, was soll der Scheiß?« Missmutig schaute er Tim und Alex an, die noch immer direkt vor dem Automaten standen. »Wieso spuckt das Ding kein Essen aus?« Er holte aus und schlug mit voller Wucht auf den Automaten ein, aber es passierte gar nichts.

»Wie ist der denn drauf!« murmelte Tim leise.

Inzwischen hatte sich die Kinder im Halbkreis um die Automaten aufgestellt. Alle versuchten das Rätsel um die Schilder zu lösen. Manuel jammerte, denn sein Bauch knurrte erbärmlich. Es verging fast eine halbe Stunde, aber nichts passierte. Die Kinder hatten Hunger und standen vor den Automaten, die kein Essen rausrücken wollten.

Plötzlich rief das kleine Mädchen mit den langen Zöpfen: »Ich hab’s! Ich weiß jetzt, wie das geht!« Es ging auf das Schild zu, auf dem stand: TORB. »Das heißt: BROT! Es ist rückwärts geschrieben!!« Es tippte die Buchstaben in der richtigen Reihenfolge ein, und schon öffnete sich der Automat, und es kam Brot heraus. Die Menge jubelte. Tim und Alex versuchten jetzt, wie alle anderen Kinder, ein paar von diesen Schildern zu entziffern. Tatsächlich schafften sie es, dem Automaten in kurzer Zeit einen großen Teller mit dampfenden Nudeln und leckerer Soße zu entlocken.

Schlagartig war es ruhig im Saal, denn alle hatten Hunger, und das Essen war lecker.


Alles nach Maß

Satt und zufrieden folgten die Kinder Ben, der sie wieder auf ihre Zimmer führte. Ihre Koffer und Taschen standen noch ungeöffnet auf dem Boden.

»Sagt mal, habt ihr Schränke gesehen? Wo hängen wir denn unsere Sachen hin?« fragte Tim.

Die anderen drei Jungs zuckten nur mit den Schultern. Auch sie konnten außer den vier Betten, dem Tisch und den vier Stühlen keine weiteren Möbelstücke sehen. Aber das Rätsel sollte sich bald lösen, denn kurze Zeit später kam Ben mit ein paar großen Kisten in das Zimmer.

»Hier, Jungs,« sagte er schwitzend. »Ich habe euch eure Schränke mitgebracht. Leider habe ich es nicht mehr geschafft, sie zusammenzubauen. Aber es ist eine Anleitung dabei. Und es sind Schränke mit Stecksystem, ohne zu bohren. Ich komme nachher noch einmal vorbei. Ihr könnt schon mal anfangen.«

Er war bereits an der Tür, als ihm noch einfiel: »Ach ja, bei den Türen helfe ich euch auf jeden Fall«. Dann verließ er das Zimmer, während die vier Jungs um die Kisten herumstanden. Sie schauten sich an, als wären sie gerade von einem Gewitter überrascht worden.

»Und jetzt?« fragte Manuel. »Wie sollen wir denn diese Dinger zusammenbauen? Ich habe überhaupt keine Ahnung, wie das gehen soll«, jammerte er.

»Ich auch nicht«, sagte Tim. »Aber ehrlich gesagt, habe ich auch keine Lust, vor den anderen wie ein Depp dazustehen. Wir kriegen das schon hin.«

Alex, Manuel und Frederic halfen ihm, die größte Kiste zu öffnen. Das Gestell der zwei Schränke war schon vorgefertigt, und in kurzer Zeit hatten die vier Jungs die zwei Gerüste stehen. Jetzt mussten sie nur noch die Bretter im Innenraum und die Kleiderstange befestigen. Aber wie???

»Seht mal, ich habe eine Anleitung gefunden!« rief Frederic freudestrahlend. Doch er lachte nicht mehr, als er drauf schaute. Zwar stand genau beschrieben, wie die Bretter anzubringen waren, doch Lesen war nicht seine Stärke. Tim, Manuel und Alex jubelten auch nicht, als sie die das Papier sahen. Aber es blieb ihnen gar nichts anderes übrig, als die nicht allzu schwere Anleitung zu entschlüsseln. Tatsächlich schafften sie es, und nach und nach fanden die Bretter im Schrank ihren richtigen Platz. Sogar die Position für die Kleiderstange konnten sie dem Plan entnehmen. Und das Beste war – alles passte!

Voller Stolz betrachteten die vier Jungs ihr Werk. Es hatte zwar einige Stunden gedauert, aber sie hatten es ohne Hilfe geschafft.

Ben trat zur Tür herein und war angenehm überrascht, dass die Jungs es schon geschafft hatten. Er befestigte noch die Türen, ehe er den Jungs ein dickes Lob aussprach. »Ich hätte nicht gedacht, dass ihr das so schnell hinkriegen würdet«, gestand er.

Tim und die anderen kicherten. »Schnell? Das hat eine Ewigkeit gedauert! Und wir dachten, dass wir das nie hinkriegen!«

»Eine Ewigkeit? Dann müsstet ihr mal sehen, wie sich die Mädels im Zimmer neben euch anstellen! Das wird wohl eine Ewigkeit dauern. Ich werde in ein paar Stunden mal nach ihnen sehen!«

Die Jungs saßen am Tisch und ruhten sich aus. Sie unterhielten sich über Fußball, doch Tim war mit seinen Gedanken abwesend. Er dachte die ganze Zeit an die Mädchen im Nachbarzimmer.

»He, Jungs, wollen wir nicht mal nach den Mädels von nebenan sehen? Vielleicht können sie Hilfe gebrauchen?«

Erstaunte Blicke trafen Tim. »He, was schaut ihr mich so an?! So könnten wir gleich unsere Zimmernachbarn kennenlernen!« Als Alex aufsprang und ihm zustimmte, fanden Frederic und Manuel die Idee gar nicht so übel. Sie hatten zwar überhaupt keine Lust zum Aufbau, aber die Neugier siegte.

Im Mädchenzimmer nebenan ging es derweil chaotisch zu. Die vier hatten noch nicht einmal das Gerüst aufgestellt. Lisa saß in der Ecke und heulte, und Melanie schmiss wutentbrannt das eine Brett auf den Boden. Auch sie war den Tränen nahe. Anne, das Mädchen mit den langen schwarzen Zöpfen, und Désirée saßen am Tisch und waren noch immer mit der Gebrauchsanleitung beschäftigt. Désirée öffnete, als es an der Tür klopfte.

»Dürfen wir reinkommen?« fragte Tim schüchtern. »Wir dachten, ihr könntet etwas Hilfe gebrauchen«. Sein Blick wanderte zu dem Chaos auf dem Fußboden. Ganz klar waren die Mädchen mit dieser Aufgabe echt überfordert.

Tim und Alex folgten den Anweisungen Schritt für Schritt. Manuel und Frederic reichten die Teile zu, und langsam nahmen die beiden Schränke Gestalt an. Nach zwei Stunden standen sie endlich aufgebaut an ihrem Platz.

»Danke für eure Hilfe. Vielleicht können wir uns irgendwann dafür revanchieren«, sagte Désirée, und die anderen Mädchen nickten. Draußen läutete derweil eine Glocke. Das war das Zeichen für Essenszeit.

»Wollen wir zusammen gehen?« fragte Tim und sah Désirée an. »Ich hab riesigen Hunger nach dieser Schrank-Aktion«.

»Na klar,« sagte sie gut gelaunt. »Wir wissen ja jetzt, wie wir die Essensautomaten bedienen müssen, um schnell an Essen zu kommen.« Die anderen lachten.

Nach dem Abendessen, das übrigens sehr üppig und abwechslungsreich war, wollte Tim nur noch die Taschen auspacken. Seine Sachen hatte er schnell im Schrank aufgehängt und einsortiert. Er war fast fertig, als er ganz unten im Koffer ein Päckchen mit Mamas Handschrift entdeckte: ›Für unseren geliebten Sohn Tim‹. Zum ersten Mal seit der Abreise dachte er an seine Eltern. Was sie wohl jetzt machten? Das Handy, welches ihm sein Vater kurz vor der Abreise gegeben hatte, fiel ihm wieder ein. Er holte es raus und schaute sich die Bildtasten an, die sich bewegten. Seine Mama war gerade dabei, das Geschirr wegzuräumen. Er drückte auf die Taste, und sofort war sie am anderen Ende der Leitung zu hören.

»Wie geht’s dir?« fragte sie aufgeregt. »Gefällt es dir? Hast du schon Freunde gefunden?«

»Es geht mir gut, Mami, ehrlich. Es ist toll hier, wir sind zu viert in einem Zimmer. Vom Jugendheim habe ich noch nicht so viel gesehen, und draußen waren wir auch noch nicht. Morgen werde ich mich mal ein bisschen umschauen. Aber jetzt bin ich müde.«

»Ist es gerade Abend bei euch?« fragte Mama.

»Ich glaube schon, aber so genau weiß ich das auch nicht. Bis morgen, Mami. Grüß Papa von mir, ja?«

»Aber ja, mach ich.« Ein bisschen Heimweh hatte er schon.

Da fiel ihm das Päckchen seiner Eltern ein. Vorsichtig öffnete er es. ›Was mag da wohl drin sein?‹ dachte er. Es kamen eine Armbanduhr, ein Wecker, ein Kompass, ein Kalender, ein Thermometer und ein Lexikon für Jugendliche zum Vorschein. ›Was soll ich mit dem Scheiß?!‹ dachte er enttäuscht. Er konnte nicht gut lesen, kannte sich mit der Uhr und dem Kalender nicht wirklich aus, und einen Kompass hatte er nur einmal von Weitem gesehen. ›Wer braucht denn so was?‹ Das Thermometer in seiner Hand hatte ihn noch nie interessiert! Enttäuscht von den Einfällen der Eltern schob er den Karton achtlos unters Bett.

Erst jetzt bemerkte Tim, dass er alleine war. Er holte seinen Waschbeutel und folgte den anderen ins Gemeinschaftsbad.

Frederic, Manuel und Alex schauten angespannt. Zwölf gleich aussehende Tuben standen auf dem Bord! Zahnpasta hatte einen roten Deckel, Haar Gel einen grünen, Duschgel einen blauen, Körpermilch einen gelben usw. ...

»Ich hätte mir beinah mit Duschgel die Zähne geputzt«, jammerte Manuel. «Die Tuben sehen ja alle gleich aus!«

»Dann müssen wir uns einfach nur an die Deckelfarbe gewöhnen«, sagte Tim. Das Problem schien fürs Erste gelöst zu sein.


Ein cooles Labyrinth

Am nächsten Morgen wurden sie vom Glockenläuten geweckt.

»Ist schon wieder Frühstück?« fragte Manuel verschlafen. »Ich bin so müde, ich könnte noch bis zum Mittag im Bett bleiben.«

Frederic gähnte. »Hunger hab ich schon. Los, kommt, ihr Schlafmützen!«

Verschlafen standen die vier Jungs im Bade. Was war denn nun Zahnpasta – und was Duschgel...? Keiner konnte sich an die Farben der Deckel erinnern.

»Jetzt müssen wir schon wieder den Scheiß lesen!« schimpfte Frederic.

Auf diese Weise verging viel Zeit. Sie mussten sie sich beeilen, denn Ben würde sicher nicht ewig auf sie warten. Doch sie waren nicht die Letzten. Nur zwei Gruppen hatten es schneller geschafft, die anderen acht ärgerten sich vermutlich noch mit den vielen Tuben im Bad herum. So verging eine weitere Stunde, bis endlich alle Kinde da waren.

Während sie Ben zum Fahrstuhl folgten, sagte er: »Heute machen wir euch mit dem Jugendheim vertraut. Und wir erklären euch ein paar Regeln, die es einzuhalten gilt.«

Tim lauschte und schaute sich um. Auf dieser Etage befanden sich die Schlafräume. Helles Licht flutete herein. Die Bilder an den Wänden gefielen Tim. Man sah darauf Kinder beim Fußballspielen oder Kochen, Basteln oder sogar beim Schlafen. Und sie lachten.

Die Wände waren mit Sprüchen in kindlicher Schrift und knalligen, bunten Farben verziert.

›Schule is doof





























Das Jugendheim



















































































Das Geheimnis um den Planeten PISATOPIA










































Der fragende Geldautomat



































































Im Zoo für lernunwillige Tiere






















































































Chaos im Supermarkt




































	1.Wie viele Buchstaben hat dein Name?

	2.Wie alt bist du?

	3.Wie viele Jahreszeiten gibt es?

	4.Wie viele Monate gibt es?

	5.Wie viele Tage hat eine Woche?
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